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Vorwort

Ein Buch über Patchworkfamilien herauszugeben, ist kein leichtes Unter-

fangen. Bei der Beschäftigung mit diesem Thema haben wir sehr schnell

gemerkt, dass es ein Tabuthema ist. Warum es so ist, hat vor allem darin

seinen Grund, dass aus christlicher Sicht Scheidung und Wiederverheira-

tung nicht als »normal« angesehen werden kann – wie dies heute in unse-

rer Gesellschaft üblich ist. 

Ehe ist nach Gottes Willen auf Lebenszeit angelegt, davon sind wir über-

zeugt. Wir können uns aber nicht der Tatsache verschließen, dass Ehen

scheitern und Geschiedene wieder heiraten. Diese Familien sind unsere

Zielgruppe. Aber nicht nur die typische Patchworkfamilie haben wir im

Blick, sondern auch die ganz »normale« Stieffamilie, die es schon immer

gab.

Auf der Suche nach Betroffenen stießen wir auf viel Offenheit: »Ja, es

braucht dringend ein Buch zu diesen Thema.« Aber dann kam schon

Zurückhaltung und Abwehr: »Nein, ich möchte mich nicht äußern. Ich

möchte nicht noch einmal die Vergangenheit hervorholen. Wir haben viel

Ablehnung und Unverständnis erfahren, das schmerzt immer noch.« Trotz-

dem haben wir es gewagt, einen Fragebogen zu erstellen, den wir an ver-

schiedene Patchwork- und Stieffamilien verteilt haben. Die Fragebögen,

die wir zurückbekamen, waren uns eine große Hilfe, die Inhalte zu formu-

lieren und die Ausführungen mit konkreten Beispielen aus dem Leben zu

bereichern. Wir sind allen, die uns geholfen haben dankbar, dass sie bereit

waren, uns ihre Erfahrungen mitzuteilen. 

Wir danken allen Vätern und Müttern, aber besonders auch den Kin-

dern, die sich dazu bereit erklärt haben!

Ziel dieses Buches ist es, Information zu geben und Verständnis zu

wecken. Betroffenen Familie möchten wir natürlich Hilfen geben. Wir

haben aber auch die Hoffnung, dass Gemeinden sich dadurch anregen las-

sen, sich mit diesem Thema zu befassen. 

Wilhelm Faix und Angelika Rühle
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Typisierung innerhalb 
der Stieffamilie

Nach außen unterscheidet sich eine Stieffamilie kaum von einer Kernfami-

lie. In den innerfamiliären Beziehungen aber dagegen sehr.

In der Forschung unterscheidet man verschiedene Kommunikationsfor-

men:14

1. Die »Als-ob-Normalfamilie« 

Das Leitbild dieser Stieffamilie ist die Kernfamilie. Diese Familie stellt sich

nach innen und außen als »normale« Familie dar. Sie versucht alle

Besonderheiten so wenig wie möglich zu thematisieren, auch ihre emotio-

nalen Beziehungen möchte sie als »normale« Beziehung wie in jeder ande-

ren Familie verstanden wissen. Der Stiefvater nimmt die Rolle des leib-

lichen Vaters ein und die Kinder sprechen den Stiefvater auch mit Papa an.

Der außerhalb lebende Elternteil hat keinen Einfluss auf das Familienge-

schehen. In der Regel besteht kein Kontakt mehr zum außerhalb lebenden

Elternteil.15 Dieses Modell funktioniert vor allem dann, wenn bei der

Wiederheirat das Kind oder die Kinder noch sehr klein sind und der Stief-

vater den leiblichen Vater ersetzt. Die Ehe verläuft positiv und die Kinder

erleben sowohl die Ehe der Eltern wie auch den Stiefvater positiv. Es

herrscht eine liebevolle Atmosphäre. Auch die Großeltern (wenn vorhan-

den) sind in dieses gute Miteinander einbezogen. Dieses Miteinander funk-

tioniert auch dann, wenn das Kind oder die Kinder einen Kontakt zum leib-

lichen Vater (Elternteil) haben, dieser aber keine Ansprüche stellt und auch

keine erzieherischen Forderungen hat, sondern sowohl die leibliche Mutter

wie auch den Stiefvater als neue Familie für seine Kinder akzeptiert hat

und dies auch positiv zum Ausdruck bringt. Das gute Miteinander funktio-

niert aber nur unter dieser Voraussetzung und gerät in Gefahr, wenn von

einer Seite aus die Harmonie gestört wird. Diese Form ist die häufigste

Stieffamilienform.
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2. Die erweiterte Stieffamilie 

Der außerhalb lebende Elternteil spielt bei diesem Familientyp weiterhin

eine Rolle. Es ist gelungen, offen zu kommunizieren und ein freundschaft-

liches Verhältnis zu pflegen. Die einzelnen Familienmitglieder (neben den

Eltern auch die Großeltern und Verwandten) haben sich gegenseitig frei-

gegeben. Der leibliche Vater hat sowohl zu seinen Kindern wie auch zur

geschiedenen Frau eine vertrauensvolle Beziehung. Aufkommende Fragen

und Probleme mit den Kindern werden weiterhin miteinander besprochen

und gelöst. Die Kinder sind oft beim leiblichen Vater. Da beide Elternteile

das Sorgerecht haben, besprechen auch beide Eltern offen die Erziehungs-

fragen. Der Stiefvater hat ebenfalls ein gutes Verhältnis zu den Kindern,

aber nimmt eher eine neutrale Rolle im Netzwerk der erweiterten Familie

ein. Dieser Familientyp funktioniert nur dann, wenn alle Enttäuschungen

und Verletzungen zwischen den leiblichen Eltern aufgearbeitet und verge-

ben sind. In der Regel sind bei der Wiederheirat die Kinder bereits älter, so

dass der Stiefvater als »Papa« auch nicht mehr in Frage kommt. Die

erweiterte Stieffamilie (auch Mehrelternfamilie genannt) pflegt darum

zwei Familienkerne: den bei der Mutter und den beim Vater. Die Eltern

haben eine freundschaftliche Beziehung untereinander. Allerdings muss

gesagt werden, dass nur eine kleine Minderheit für diese Art des Mitei-

nanders in Frage kommt. In den Medien wird diese Familienform idealisiert

und als »normal« dargestellt.

3. Die gescheiterte Stieffamilie

Bei dieser Stieffamilienform ist es dem Stiefvater nicht gelungen, eine

Beziehung zu dem Stiefkind/den Stiefkindern aufzubauen. Die Kinder

haben den Stiefvater nicht akzeptiert. Darunter leidet zwar die ganze Fami-

lie, aber es gelingt nicht eine Änderung zu vollziehen. Der Stiefvater ist

nicht in die Familie integriert. Der Stiefvater wird auch von den Großeltern

(Eltern der Mutter) nicht richtig akzeptiert. Sie versuchen Einfluss auf die

Kinder zu nehmen. Die Mutter hat zwar ein gutes Verhältnis zu den eige-

nen Kindern, steht aber zwischen den Fronten. Es gelingt ihr nicht, die Kin-

der für den Stiefvater zu gewinnen, was auch das Eheverhältnis beein-

flusst. In dieser Familie gibt es viele Spannungen und Konflikte, die sich

nur schwer beheben lassen. Die Gründe, warum es so ist, können verschie-

den sein. Da kann Eifersucht der Kinder gegenüber dem Stiefvater eine

Rolle spielen, der ihnen die Mutter wegnehmen will. Oder da ist das Unver-
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mögen des Stiefvaters, sich in diese »neue« Familie hineinzufinden und

eine Beziehung zu den Stiefkindern zu suchen und aufzubauen. Oder die

Verletzungen zwischen den Eltern sind so tief, dass ein gutes Miteinander

unmöglich geworden ist.

4. Die Einelternfamilie

In dieser Familie hat der Elternteil, bei dem die Kinder leben, keinen neuen

Partner, während der andere Elternteil wieder geheiratet hat. In der Einel-

ternfamilie haben sich zwei Formen herauskristallisiert: Der eine kooperiert

mit der »neuen« Familie des Expartners, der andere grenzt diesen aus. In

der kooperierenden Einelternfamilie haben die Kinder regelmäßigen Kon-

takt zum Stiefvater oder zur Stiefmutter, oft sogar einen sehr intensiven

Kontakt. In der ausgrenzenden Einelternfamilie (eine häufige Form16)

haben die Kinder keinen Kontakt zum biologischen Elternteil (Vater oder

Mutter). Die Beziehungen sind abgebrochen.

Mit der Gründung einer Stief- oder Patchworkfamilie erweitert sich auch

der Verwandtenkreis. Je nach Familientyp ist auch die Beziehung zur Ver-

wandtschaft. Man findet darum die unterschiedlichsten Verwandtschafts-

bezüge, von einem guten offenen Miteinander über vorsichtige Zurückhal-

tung bis hin zum Abbruch der Beziehungen. Das Umfrageergebnis bei den

Familien, die wir befragten, zeigt auffallend, dass die Beziehungen zur Ver-

wandtschaft des außerhalb lebenden Elternteils stark zurückgegangen

sind oder gar ganz aufgehört haben.

FRAGEN ZUR SELBSTREFLEXION:

ZU WELCHEM FAMILIENTYP ZÄHLT MEINE FAMILIE?

WO LIEGEN IN MEINER FAMILIE DIE SCHWIERIGKEITEN?

WAS KANN ICH TUN, DAMIT SICH ETWAS VERÄNDERT?
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